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früchte ,entbunden 4 und als Gaben an die abge
tretenen Frauen der eigenen Patrilinie überreicht
werden, die man sich mit dieser Geste als Mütter
wünscht. In der Tat gehören die Yams, ebenso
wie das Getreide, zu den Vermehrungsgütern, die
stets nur in einer Richtung verschenkt werden -
von den Frauengebern an die Frauennehmer,
 während in der anderen Gabenrichtung nur Ver
zehrgüter kursieren: Bier und Brote. Aus dem
übergreifenden hinduistischen Kontext ist im üb
rigen auch verbürgt, daß an mäghe sahkränti,
dem Fest der winterlichen Sonnenwende, das
Verzehren von Yamsfrüchten ein fester Brauch
ist und daß der Hausherr seine andernorts verhei
rateten Töchter zu einem Bankett einlädt und sie
bei diesem Anlaß mit Geschenken versieht. 1 Dies

gilt auch trotz der Tatsache, daß in hinduistischen
Gesellschaftsordnungen zirkulativer Frauen
tausch nicht vorherrscht.

Beherrscht die Ehrung der ausheiratenden
Töchter und Schwestern den Vormittag des
 1. Magh, des ersten Tages der Sonnenwendfeier,
so steht am Nachmittag das große Bogenschießen
der Männer, tahsine, im Vordergrund der Ereig
nisse. Dieser Wettkampf war zuvor bereits, vom
eigentlichen Tage der Sonnenwende an, zwei

 Wochen lang mit einer Art Trainingsschießen auf
die Pfeile der Gegner vorangekündigt worden.
Nun aber schießt man nicht mehr auf gegnerische
Pfeile, sondern auf eine Zielscheibe, tah, die, aus

 einem Bambusring von etwa 25 cm Durchmesser
gefertigt, im Kreuzpunkt zweier horizontaler
Holzplanken und eines vertikal in die Erde ge
rammten Brettes angebracht ist. Es geht nun, am
Nachmittag des 1. Magh, um den Schuß ins
Schwarze.

Zuvor haben sich die Kombattanten in den
ihnen zugewiesenen Schmieden eingefunden, um
sich von den Kami die für den Wettkampf ange
messenen Pfeilspitzen anfertigen zu lassen. Die

 für den Bogenwettkampf im Zielschießen benö
tigten eisernen Pfeilspitzen sind im Vergleich zu
den ,wilden 4 der Jagd ausgesprochen zahm. Ihr
Name stammt aus dem Bereich der ,zahmen 4
Landwirtschaft. Sie heißen kothäle, was vom fast
gleichklingenden kothälä abgeleitet ist, einem
Wort, das die eisernen Spitzen der Pflugschar
bezeichnet. Sind alle Pfeilspitzen der Wettkämp
fer an die Bambuspfeile angebracht, so begeben
sich die Männer an den traditionellen Ort des
Bogenwettkampfs, tahpo, der am unteren Aus
gang des Dorfes vor den Häusern der Schneider

1 Prayag Raj Sharma (mündliche Mitteilung) und Marc
Gaborieau 1982: 17.

käste liegt. Dort übernehmen Mitglieder der drei
 historischen Frauentauschgruppen jeweils spezifi
sche, den Wettkampf einleitende und abschlie
ßende Aufgaben: Die Ramjali sind damit beauf
tragt, die Bretter mit der Zielscheibe aufzustel
len, die Baijali zahlen eine Rupie Trink-Geld,

 während den Gharti das Recht zusteht, den er
sten Pfeilschuß der Saison auf die Zielscheibe
abzugeben.

Dieses traditionelle Recht hat seine Entspre
chung in einem anderen, ebenfalls den Gharti

 reservierten Privileg: dem Recht des ersten jährli
chen Umpflügens. So setzen die Gharti alljährlich
die offenbar als verwandt angesehenen kothälä-
Spitzen der Pflugschar und die kofhä/e-Spitzen

 der Pfeile als erste ein. Am Ende des Pflügens
und am Ende des Bogenwettkampfs sind sie es,
die die jeweiligen Geräte als letzte benützen und
die die Periode ihres Einsatzes wieder aufheben.
Am Ende des Zielschießens sind es parallel dazu
 die Ramjali, welche die aufgestellten Zielschei
ben wieder entfernen, tah dälaine. Diesen clan
spezifischen, unter die drei Allianzgruppen ver
teilten Funktionen während der Bogenwettkämp

 fe gesellen sich noch andere Aufteilungen hinzu.
 So werden am gleichen Tage in der Ebene vor
dem Dorf Schaukeln aus Bambuspfählen und
langen Seilen errichtet, sir pängo, ,kopfüber 4 . Sie
dienen der Volksbelustigung. Die Konstrukteure

 der einzelnen Schaukeln gehören den historischen
drei Abstammungsgruppen an, den Gharti, den
Baijali und den Ramjali, die untereinander ihre
Frauen tauschen. Jede Tauschgruppe vergnügt
sich auf den Schaukeln clanweise.

 Hat der Wettkampf einmal begonnen, so
kämpft jeder Teilnehmer nur noch für sich selbst.
Sieger einer jeden Kampfrunde ist derjenige,
dem es als erstem gelingt, mit seinem Pfeil ins

 Innere des Zielrings zu treffen. Hat jemand dies
erreicht, so wird der Wettkampf unterbrochen,
und die übrigen Teilnehmer tragen den Sieger im
Triumphzug auf ihren Schultern zu seinem Hause
ins Dorf. Dort muß der Sieger, statt selbst einen
 Preis davonzutragen, alle Verlierer mit einer
Schnapsrunde bewirten. Ist diese beendet, so
zieht man gemeinsam erneut zur Kampfstätte und
beginnt mit einer neuen Runde im Bogenwett
schießen. Dies geht den ganzen Tag so weiter, bis
 die Dunkelheit dem Wettkampf sein natürliches
Ende setzt; ein zweites natürliches Ende ist zu
diesem Zeitpünkt die allgemeine alkoholische
Umnebelung der Kombattanten, sowohl der Sie
ger wie der Verlierer.

Während der gesamten Wettkämpfe tragen
einige Sänger aus der Kaste der Schmiede einen


